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Von so gereinigten Körperschaften erscheinen hinterher menen und d a ia  noch Arbeiter das KÜKbergbaues aufs Pflaster 

noch einige Resolutionen gegen „die charakterlosen Agenten setzen. •
der Ruth Fischer-Maslow“. die Iraner noch, mehrere Stimmen p f. .Der- zurtckgebende Kallabsatz in Deutschland selbst »st
für die Giwan‘sche Auffassung haben und zwei Erklärungen 
voo Wahlschäfletn. die dfe Zentrale der Opposition wieder 
abgejagt hat. Auch diese halten die CHwan'ache Ansicht über 
Rußland aufrecht, nur wollen sie nicht die Partei spalten. , f J

Mit diesen Resolutionen und Erklärungen ist die Redaktion 
der Roten Pahne — technisch — aber .direkt ln den kapita­
listischen Sumpf geschliddert. Unter denselben steht eine 
Empfehlung eines großen bekannten Berliner Unternehmens, 
daß als Knochenmühle und Komminternfresser bekannt ist 
und wofür die KPD. — nach ihrer Zeilenberechnung — 600 M. 
bar erhielt! —

Immerhin ist diese Art des Geldmachens jedem sichtbar. 
Zwischen der 600 Mark-Empfehlung und den oben erwähnten 
Resolutionen und Erklärungen ist aber noch Platz frei, etwa 
für 100 12gespaitene Nonpareillezeilen. Und diese hat die Re­
daktion ausgefüllt mit sog. Reklame, d. h. mH Qeschäfts- 
empfehlungen. die in der Porm der Redaktionsarbeit segeln 
und als bezahlte Reklame nicht kenntlich sind. Der Uneinge­
weihte glaubt vielmehr, daß ihm die Redaktion besonders gute 
und preiswerte Geschäfte empfiehlt. Es wird natürlich em­
pfohlen. wer dafür bezahlt. In diesem Palle empfiehlt die 
Fahnenredaktion wieder zwei Großausbeuter und Kommu­
nistenfresser. die Zeile für 6 Mark, zusammen also für den 
Raum von 7 mal 9 cm erhält sie nochmals 600 Mark!

nicht zum kleinsten Teile auch auf die Schutzzölle zurücl zu- 
fflhren. Die Junker haben ihre hohen Qetreidepreise and jaben 
eine intensive Bewirtschaftung nicht mehr nötig. Die 'in­
setzende Rationalisierung, d. h. die Technisierung und Still­
legung unrentabler' Werke wird das ihrige dazu beit.*ag;n. 
Schutzzölle und Rationalisierung sind die Mittel des Kapitals, 
das Arbeitslosenheer zu vergrößern, um mit diesem die Löhne 
und ‘die Arbeitsbedingungen zu drücken und die Ausbeutung 
zu steigern.

AksatzMifd !■ AHcrtta
Die Autoindustrie ist diejenige, die die Serienfabrikation 

mittels des laufenden Bandes am weitesten vorangetrieben bat. 
Trotz enormer Produktonseinschränkungen weiß man immer 
noch nicht, wohin mit den täglich auf den Markt geworfenen 
Bergen von Automobilen. Aus Amerika kommt folgende 
Meldung:

Fünftägige Arbeitswoche in Amerika.
Aus New York wird gemeldet, daß der Automobilfabri­

kant Henry Ford für die 217 000 Angestellten seiner Fabriken 
die fünftägige Arbeitswoche mit einer Gesamtarbeitszeit von

in vuii » _______ 1- ......... 140 Stunden eingeführt hat. Ueberstunden sind unzulässig. Die
Insgesamt hat die Rote Fahne für die erwähnte Sonntags- Angestellten erhalten nach wie vor Lohn für sechs Tage und 

snm «Marlr vnn JC»nitaU«ten für dAren Rnnfph-I haben Sonnabend und Sonntag frei. Ford hat die Ueberzeu-tuunmer reichlich 5000 Mark von Kapitalisten für deren Empfeh­
lung eingenommen. Und diese Kapitalsagenten dürfen es sich 
erlauben. Proletarier, die gegen Ihren Stachel löken. als 
„Agenten“ zu beschimpfen!

gung ausgesprochen, daß d^s ganze Land reif für die fünf­
tägige Arbeitswoche sei.

•
Die Maßnahme ist Ford natürlich vom Absatzmangel 

diktiert. Selbst wenn es jetzt-seine Absicht wäre, die alten 
Löhne weiter zu zahlen, so wird der verschärft einsetzende

ihrer ff Ä Ä
^ SLh' S d £ m , « e  in“  Ge- O— f c —  e in « « , , . .  Die S . u d e b a k e r  C o. er-
sicht treiben müßte. „  ,

Arbeiter hielten auf der Straße einen Stahlhelmmann an.

Me SdiUe «er KM.

er solle sein Abzeichen ablegen. Ein Freund des Stahlhelmers 
kam hipzu. drehte den Spieß um und verfolgte die Arbeiter auf 
dem Rad. Die Stahlhelmer wurden wieder von anderen Ar­
beitern verfolgt. Es wurde gerufen: ..Haltet ihn!“. Ein Arbeiter, 
„der in einem Lokale gemütlich bei einem Glase Bier sitzt“, 
hört es, daß gerufen wurde: ..Der hat geschossen!“ und 
„stürzt a n  dem LokaL a n  seinen StaatsbärgerpfBcMeu za 
genügen“! Der Arbeiter, sicher von einer der „Klassenkampf­
organisationen“. mit Pollzlstenldeologle vollgepumpft. Jäß t 
einen falschen und erhielt für seine Hilfsbütteldienste 6 Monät 
Gefängnis! —

Man braucht die Zusammenhänge gar nicht näher zu 
wissen, um zu erkennen, daß aus dem freiwilligen Zivilpoli­
zisten der RPB.-Gelst spricht. Wie oft trifft man diese-Leute. 
die bei kleinen Ansammlungen und Diskussionen, die selbst die 
Polizei des Grzesinski noch nicht anstößig fndet. ..Ruhe und 
Ordnung“ gebieten. Die Waffenbeschlagnahmungen und Ab­
lieferungen an die Polizei der Bourgeoisie, an den Klassenfeind, 
entspringen derselben Einstellung.

Die Proletarier müssen endlich begreifen, daß sie im Ka­
pitalismus keine „Staatsbürgerpflichten“ haben, weil sie keine 
Staatsbürger sind, weil sie keine Rechte haben, weil sie Paria 
und Ausbeutungsobjekt sind. Diesem Henkersystem gegen­
über hat der Arbeiter nur eine Pflicht: Kampf bis zur Ueber- 
windung! Erst dann, wenn das Proletariat die Waffen im Be­
triebe hat. wenn es durch seine revolutionären Räte die po­
litische Macht in Händen hat. erst dann hat es ..Staatsbürger­
pflichten“. weil es dann Rechte hat.

mäßigte die einzelnen Wagentypen sofort beträchtlich, bei ein­
zelnen herab bis zu 305 Dollar pro Wagen. Die Konkurrenz 
wird folgen. Die G e n e r a l  M o t o r s C o r p .  nach Ford das 
bedeutendste amerikanische Autowerk, steht im Begriff, eine 
der größten norddeutschen Automobilfabriken zu kaufen. Der 
Generaldirektor steht im Begriff nach Deutschland zu reisen, 
um hier die seit einiger Zeit schon in Amerika gepflogenen 
Verhandlungen zum Abschluß zu bringen Mit der billigen Ar­
beitskraft der deutschen Arbeiter wird das amerikanische Ka­
pital den Kampf «egen die Löhne der amerikanischen Arbeiter 
auf nehmen und die verschärfte amerikanische Konkurrenz 
wieder gegen die deutschen Arbeitslöhne einsetzen. — Die Ra­
tionalisierung marschiert, der Arbeitslosen ström wächst.

I D i r f s c f t a f f
M C  I r H m t r t f i c M

Im Reich.
Für die erste Hälfte des Monats September weist die Sta­

tistik der ErwerbslosenMrsorge einen weiteren, gegenüber den 
vorherhergehenden Berichtszeiträumen stärkeren Rückgang 
der Unterstütztenziffer auf. In der Zeit vom 1. bis 15. Septem­
ber ist die Zahl der männliohen Hauptunterstützungsempfänger 
von 1 245000 auf 1 196000. die der wet>lichen von 303000 auf 
285)000. die Oesamtziffer von 1548000 auf 1484000. d. h um 
64000 oder über 4 Prozent zurückgegangen. Die Zahl der 
Zuschlagsempfänger (unterstützungsbereohtigten Angehörigen 
Vollerwerbsloser) hat sioh von 1538000 auf 1484 000 ver­
ringert. •

In Berlin.
Es waren 253564 Personen bei den Arbeitsnachweisen des 

Landarbeitsamtes Berlin eingetragen, «egen 256 750 der Vor­
woche. Darunter befanden sich 163449 <166 524) männliche 
und 90106 (90226) weibliche Personen. Unterstützung be­
zogen 120056 <123672) männliche und 60663 (62159) weib­
liche. insgesamt 180719 (185831) Personen. Außerdem wur­
den noch 36370 (36268) Personen durch die Erwerbslosen«He 
der Stadtgemeinde Berlin unterstützt und 6595 (5637) Perso­
nen bei Notstandsarbeiten beschäftigt.

•
Die Berliner Statistik, die auch die Ziffer der Registrier­

ten. nicht aber der Arbeitslosen überhaupt, bringt, läßt Schlüsse 
zu auf die Bewegung der ArbeitslosenxÜfer im l^elch. In 
Berlin wurden in der Berichtswoche über 5000 ..ausgesteuert“, 
die Ziffer der Registrierten sank aber nur um 3000. Es sind 
also wieder, zugegebenermaßen 2000 Erwerbslose ohne Unter­
stützung auf die Straße geworfen Wahrscheinlich sind es 
weit mehr, demf die meisten .Ausgesteuerten“ stellen auch 
das Stempeln ein. Ob von den 3000. welche zur Arbeit ver­
mittelt wurden, läßt die famose Statistik natürlich nicht er­
kennen. Die Zuweisungen zur „Erwerbslosenhilfe“ und die zu 
Notstandsarbeiten fallen kanm noch ins Gewicht.

Rückgang des Keilabsatzes.
Der Kaliabsatz im September wird nach einem Bericht des 

Bankhauses Gebr. Dammann. Hannover, voraussichtlich um 
rund 200000 dz. hinter dem Ergebnis des vorjährigen Ver­
gleichsmonats Zurückbleiben. Der dieséSÉuige Ausfall wird sich 
damit bis zum 1. Oktober auf 1600000 dz. Reinkali erhöhen, 
so daß der Gesamtabsatz für 1926 über rund 10» Mill. dz. 
(gegen 12240000 In 1925) nicht hinausgehen, resp. noch weniger 
betragen dürfte, da die kommenden Monate auch nicht den 
Umsatz bringen werden, wie im Vorjahre.

Wir haben lange vorausgesagt, daß die Kallkonjunktur nur 
vorübergehend sei und bald In einem UmsoMag enden muß. 
Der Kalibergbau war — Infolge des deutschem WeltkaUmono- 
pols — bisher neben der Chemischen Industrie der ^ b e ­
schäftigte Zweig der deutschen Wirtschaft mit einer wirklichen 
Hochkonjunktur. Viele zehntausende aus dem Kohlenbergbau 
entlassene Arbeiter wurden von Ihm aufgenommen. Das Blatr 
wendet sieb jetzt aber für die Dauer. Die erstarkende ameri- 
wendet sich letzt aber für die Dauer. Die erstarkende amerika­
nische Chemische Industrie beginnt Immer mehr die Landwirt­
schaft durch künstliche Düngemittel vom deutschen Kafi unab­
hängig zu machen. Mehrere Dutzend deutsche KaHschicbte sind 
zur StiNegung angemeldet. Der Kalibergbau wird künftig nicht 
nnr keine Kohlenbergleute aufnehmen, sondern die auigenom-

A u s  Hiev B e w e g u n g
was t r ä n t  « e  HA».

t r a  .Spartakas-KarielT?
Auf unsere eingehende Darstellung der grundsätzlichen 

Differenzen zwischen JOAP. und Spartakuskartell in Nr. 71 der 
„KAZ.“ antwortet die .Einheitsfront“ mit einer langen und 
wüsten Schimpferei, die an •Niederträchtigkeit alles in der Ar­
beiterbewegung bisher dagewesene in den Schatten stellt. 
Wir verlangen gewiß nicht, daß der Kampf um die Einheit der 
revolutionären Theorie und Praxis sich auf dem Niveau eines 
Töohterpensionates bewegen soH. und wenn der alte «Mehring 
gesagt ha’t. daß Politik ein rauhes Handwerk sei. so mag dies 
Wort für den vorliegenden Fall seine besondere Bedeutung 
darin erhalten, daß die Pfempfert u. Co. das Geschäft der Ver­
leumdung ziweifeHos meistenhaft zu handhaben wissen. Aus 
jeder Zeile dieser beispiellosen Schimpfwortsymphonie lugt 
der kleinbürgerliche Esel hervor.'der siah die Wissenschaft 
von der revolutionären Aktion mit einer Dreckschleuder per­
sönlicher Verdächtigungen vom Leibe halten wiU. um auf diese 
wahrhaftig nicht beneidenswerte Weise wenigstens noch ein 
Weilchen im Lager des Proletariats den Gernegroß zu 
spielen.

Die KAPD. hält es für überflüssig, mit Leuten, die sich in 
der Vergangenheit als typische Herrennaturen. literarische 
Gockel und bloße-Rechthaber gezeigt haben, über Führ er tum 
zu streiten. Sie wendet sich an die Arbeiter im Spartakus­
kartell. um sie für den Klassenkampf zurückzugewinnen. Die 
Zeit wird kommen, wo der revolutionäre Marxismus den Ne- 
bei anarchistischer Phrasen endgültig zerstört, und damit den 
Nutznießern des Niedergangs der Arbeiterbewegung das 
Handwerk gelegt hat.

1.
Als Marx im Kampf um die Reinigung des Bundes der 

Kommunisten den Arbeitern zurief, daß sie 15. 20. 50 Jahre 
Bürgerkrieg und Völkerkämpfe durchzumachen hätten, nicht 
nur um die Verhältnisse zu ändern, sodern um sich selbst zu 
ändern und zur politischen Herrschaft zu befähigen, rollte er 
schon eine Kernfrage der proletarischen (Revolution auf. um 
deren Lösung auch jetzt wieder im Lager der revolutionären 
Arbeiterschaft gekämpft werden biuß. ..An die Stelle der kri­
tischen Anschauune setzt ffie Minorität eine dogmatische, an 
die Stelle der materialistischen eine idealistische. Statt der 
wirklichen Verhältnisse wird der b l o ß e  W i l l e  zum Trieb­
rad der Revolution.“*) Di« Einheitsorganisation steht auf 
dem Boden des Anarchismus, weil ihr Verhältnis zum Klassen­
kampf nicht lebendig, sondern dogmatisch ist. und wenn man 
uns vorwirft, daß wir das Programm des Spartakuskartells 
bisher verschwiegen hätten, so muß dazu gesagt werden, daß 
diese Handvoll theoretischer, Gemeinplätze und Stilübungen 
ebenso wirklichkeitsfremd klingt, wie die Praxis des Sparta­
kus arbeiterfeindlich ist. Was soll der Klassenkampf mit 
einem revolutionären Prinzip anfangen, das aus' Furcht vor 
der schmutzigen Wirklichkeit im Glaskasten verwahrt bleibt, 
und nur bei besonderem Anlaß gleich einer Monstranz voran­
getragen wird? Ein einziger Schritt wirklicher Bewegung ist 
weit mehr, als das beste Dutzend solcher Programme. Das 
revolutionäre Prinzip des Proletariats muß für den Haus­
gebrauch. und damit für den Kampf gegen das Kapital taug­
lich sein.

Den arbeiterfeindlichen Charakter der idealistischen Spe­
kulationen -der Einheitsorganisation kann auch der einfachste 
Prolet erkennen, weil er ja nicht zwischen himmelblauen Theo­
rien. sondern in der kapitalistischen Ausbeutung leben muß. 
Er kann mit dem Trost von der kommenden Erlösung durch 
die Revolution so wenig anfangen, wie ihm das Jenseits- 
cepiärre des Pfaffen nützt. Sein Schweiß, sein B9ut und seine 
Knochen müssen fetzt den Acker des kapitalistischen Wieder- 
aufeaus düngen und nur hn Kampf um das Leben wird er die 
parasitäre Natur des Kapitals und damit die gesellschaftliche 
Notwendigkeit des Kommunismus erkennen lernen. Es gehört 
eben die ganze Borniertheit des Revolution spphi list er  ̂  dazu, 
um das Befreiungswerk des Proletariats vom Klassenkampf 
abzutrennen und m inder rein propagandistischen Einstellung 
zur akademischen Angelegenheit des Führer* zu machen.

Wir fragen die Anhänger des Spartakuskartells, ob sie 
uns nicht sagen wollen, wo nach ihrer Auffassung die prole­
tarische Revolution eigentlich beginnt. Kann denn Oberhaupt

die Erhebung der arbeitenden Massen zum Sturze des Kapi­
tal» überall gleichzeitig und als eh» einziger Schtog vor sich 
gehen? Oder ist sie a b  ein Teil der Weltrevolution nicht erst 
die letzte Frucht des /Wechsel vollen Klassenkrieges, in der alle 
durch die voraufgegangenen Einzelkämpfe geschmiedeten re­
volutionären Energien zusaenmenströmen? W er den täglichen 
Kampf was Brot als reformistisch bezeichnet der verachte« 
■Hrf mir d k  Arbeiterklasse, sondern Ist damit auch ein elen­
der Phraseur. der dfe Revolution auf den Sankt Nimmerleins­
tag verschieben will! Oder sind die Arbeiter des Spartakus­
kartells mit jenem Eiapopeia ihrer Zeitung einverstanden, die 
den Brotkampf eine ..Spekulation auf die Instinkte des fin­
stersten Teils der Arbeiterschaft“ nennt?*) Werden sie wirk­
lich die Rolle des Geistigen spielen, der vor die Belegschaft 
als Handlanger gewerkschaftlicher Kircbhofsruhe hintritt? 
Werden sie dem Proleten sagen, daß er die Pflicht hat. im 
Glauben an die proletarische Revolution unter den Schlägen 
des Kapitals wie ein räudiger Hund zu verrecken, weil der 
.Endkampf“ noch nicht reif und. Brotkampf ja .Reformis­
mus ist?

Hier zeigt sich die bodenlose Verranntheit der Einheits­
organisation. deren Theorie sohon einmal so weit • geiührt 
hatte, daß man die proletarische Solidarität, das Grundgesetz 
des Arbeiterkampfes mit demonstrativem Streikbruch zu Bo­
den treten wollte, in ihrer ganzen Herrlichkeit. Solche Auf­
fassungen können nur kranken Literatengehirnen ent­
springen. denn auch die Arbeiter des Soartakuskartells wer­
den sich mit ihren Klassenbrüdern in allen Kämpfen solida­
risch verbunden fühlen. Schon Heine kannte die konterrevo­
lutionäre Litanei der Pfempfert u. Co und goß seinen ganzen 
Spott darüber aus.

Der sinnliche Rattenhaufen.
Er wiH nur fressen und saufen. .
Er denkt nicht, während ï f  säuft-Und frißt.
Daß unsere Seele unsterblich ist.

Aus' den ..finsteren Instinkten“ der Suppenlogik und 
Knödelgründe entsprang einst der Kampf zwischen Arbeit 
und Kapital, und hier wird auch sein Motor bis zum gesell­
schaftlichen Triumph des Kollektivismus sein. Mögen Pfaf­
fen inzwischen über die unsterbliche Seele schwadronieren, 
die Wirklichkeit wird sie beiseite stoßen und mit Recht wer­
den kämpfende Arbeiter solche Verräter steinigen. Der Ver­
zicht aal den aktiven Widerstand gegen den räuberischen Ka­
pitalismus ist praktisch dfe Abdankung des Klassenkampfes in 
dfe Harmonie zwischen Arbeit und Kapital, wobei der Unter­
schied zwischen Leipart und Pfempfert nur darin besteht, daß 
jener offen und ehrlich und dieser unter der Maske des Radi­
kalismus auf dem Boden der friedlichen Entwicklung steh t 

Die kleinbürgerliche Denkweise der Einheitler will den 
Klassenkampf zu einer Erbauungsveranstaltung degradieren, 
die sich in religiöser Inbrunst ganz der Predigt ergibt. Dieser 
Pseudomarxismus kann nur mit blutleeren Abstraktionen 
operieren und begreift deshalb nicht, daß der Reformismus der 
alten Arbeiterbewegung nicht im Kampf um das Stück Brot, 
sondern darin lag. daß die bürgerliche GesefzIidMcelt zum 
Drehpunkt proletarischer Aktion geworden war. In einer Zeit, 
wo sich die Lebensinteressen der Klassen hart auf hart gegen­
über stehen, muß der Brotkampf der Massen den Rahmen der 
bürgerlichen Gesetzlichkeit und der alten Arbeiterorganisatio­
nen sprengen, um sich in direkter Aktion gegen die kapita­
listische Staatsgewalt zu kehren und damit den Schritt zur 
letzten Erhebung zu tun. So nur fließt der tägliche Kampf 
mit dem bewaffneten Aufstand zusammen und jede einzelne 
Betriebsaktion liegt m derselben Perspektive der Weltrevolu­
tion. wie der Klassenkrieg auf der Basis größter Wirtschafts­
einheiten auch. W er die proletarische Revolution ohne den 
täglichen 'Kampf will, ist Utopist, und muß in den Auseinander­
setzungen der Klassen auf der anderen Seite der Barrikade 
stehen

Ein mißglücktes Preisausschreiben.
Der »Syndikalist“ vom 25. September bringt an ver­

steckter SteHe eine Resolution, die besagt:
Resolution.

Die heutige Versammlung der Synd. Arb.-föd. Dres­
den nimmt mit Entrüstung Kenntnis von dem in Nr. 37 
des -S.“ erfolgten Preisausschreiben für Werbung neuer 
MitgSeder. Eine solche Aritatlonsweise. dfe sonst nur 
von den schmutzigsten bürgerlichen Zeitungen retibt wird, 
ist unter aller Kritik. Die Versammlung beschließt, diese 
Nr. 37. soweit sie als Werbenummer in Betracht kommt, 
der G. K. wieder zur Verfügung zu stellen und nicht zu 
bezahlen. Synd. Arb.-Föd. Dresden.

Wir haben schon in Nr. 75 die p o l i t i s c h e n  Blödheiten 
der syndikalistischen Propaganda anläßlich des Fischzuges 
der IGB festgenagelt. Es ist selbstverständlich, daß durch 
eitlen solchen Kohl kein halbwegs vernünftiger Arbeiter über­
zeugt werden kann. Das fühlt wohl auch die Geschäftskom­
mission. und daher greift sie zu den übelsten Anreißermetho­
den. — Aber die Kritiker, die der Geschäftskommission bei 
jeder Gelegenheit, wie auch bei der Volksentscheidkampagne, 
den Kopf waschen, sind insofern im Unrecht. weil_ sie dieser 

Geschäftskommission keine Plattform bieten können, von 
der aus ihre politischen und organisatorischen Maßnahmen in 
eine Linie gebracht werden könnten. Daß die Kritiker dies 
nicht können, liegt daran, weil diese Plattform außerhalb der 
syndikalistischen Bewegung liegt. Diese ist das politische 
Obdach iür unzufriedene Bürger, aber keine Plattform des re­
volutionären Proletariats. (Ein Schlußartikel folgt)

*) Die .Einheitsfront“ Nr. 34.

i ( u n g
Forst

Die Ortsgruppen Forst der KAP. und AAU. tagen jed *n 
Mittwoch (pünktlich 7 Uhr) im „Eden“. Diskussion über alle 
grundsätzlichen Fragen des Kommunismus und seiner geschicht­
lichen Notwendigkeit Leser unserer Zeitungen und. Sympa­
thisierende sind eingeladen. ..KAZ.“ und «Proletarier“ sind 
dort zu haben. Aufnahme neuer Mitglieder.

_______ Genossen und Genossinnen, die mit dem Oe­
danken der KAP. und AAU. sympathisieren, treffen sich 
Donnerstags, abends 730 Uhr. bei Wagner. Lokal Wasserturm. 
Falkenhagener Straße. Daselbst Ist auch unsere Presse zu 
haben.

*)
S. 52.

M arx: Enthüllungen über den Kommunistenprozeß

Kommunistische Arbeiter-Jugend.
Der Ausschluß des ehemaligen Gen. AHred Uademana wird 

hiermit nochmals bekannt gegeben. Der Ausschluß erfolgte 
wegen Unterschlagung und nicht wie von anderer Seite be­
hauptet wird, „wegen KPDistischer Tendenzen“.

I. A.: Der B e rb e r  Arbeitsausschuß der KAJ.
•

Am Donnerstag, den 30. 9. 26 Funktionärsitzung der Jugend. 
Treffpunkt um *7J 0  Uhr pünktlich an bewußter Stelle.

Der R  A. A.
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England, ein ncncfchcl t
Ein gewaltiges soziales Trauerspiel neigt sich dem 

Ende zu: der englische Bergarbeiterstreik ist in seine 
letzte Phase eingetreten. Die britischen Kohlengräber 
stehen vor der bitteren Aufgabe, geschlagen in die 
Schächte zurückzukehren. Es ist völlig bedeutungslos, 
ob der Termin des Streikabbruchs um Tage oder gar 
Wochen hinausgeschoben wird, denn die harte Tatsache^ 
daß die Strategie der Zechenbesitzer letztenendes über 
die gewerkschaftliche Taktik triumphieren mu ß ,  läßt 
sich einfach nicht mit dem Gebrüll einer gewissen Presse 
(„Weiterstreiken“) aus der Welt schaffen. Das Damo- 

**■ klesschwert der Niederlage schwebt ja schon seit dem 
Abbruch des Generalstreiks, der wiederum infolge des 
Zurückschreckens vor den entscheidenden machtpoli­
tischen Konsequenzen in sich zusammenbrach, über den 
Häuptern der englischen Bergarbeiter. Und nur Leute, 
wie die Moskauer Gewerkschaftler, die für das geschicht­
lich bedingte Versagen der Amsterdamer Gewerk­
schaften einige „schlechte“ Führer verantwortlich 
machen, können davon faseln, daß der britische Berg­
arbeiterstreik am Ende doch noch durch dieselben ge­
werkschaftlichen Kampfmethoden, die ihn in di» Sack­
gasse trieben, zum Siege zu führen sei. ■

Volle fünf Monate stehen die englischen Gruben­
sklaven bereits im Streik. Und wie steht heute die Si­
tuation? „Die Haltung der Unternehmer hat sich von 
Monat zu Monat versteift. Was ihre Höchstforderung 
war, ist jetzt ihre Mindestforderung. Sie sind heute ent­
schlossen, keinen Frieden zn schfießen, der ihnen keine 
Erniedrigung der Löhne und Verlangerang der Arbeits-1 
zeit gewährt; während sie in den kritischen Stunden 
des 30. April bereit waren, einer zentralen (nationalen 
Lohnregelung zuzustimmen, sind sie heute auch in diesem 
Punkte völlig unnachgiebig. Ihre Mittel gestatten Omen, 
zu warten. Da sie unter den augenblicklichen Arbeits­
bedingungen die Industrie nicht mit Gewinn bewirt­
schaften können, versprechen sie sich von einer V erlän- 
g e r u n g  des Kampfes nur G e w i n n .  Sie sind über­
zeugt, daß sie, falls sie nur lange genug warten, den Berg­
arbeitern die Arbeitsleistungen datieren können.“ — 
Diese Feststellungen macht der „Vorwärts“ (Nr. 455), 
also gewiß eine gewerkschaftsfreundliche Quelle. Und 
in der Tat: die Stellung der englischen Grubenkapitalisten 
ist trffend gekennzeichnet Die Zechenbesitzer können 
ihres Trimnpfes deshalb so gewiß sein, weil sie mittels 
der bloßen Verweigerung der Arbeitskraft niemals ge­
schlagen werden können! Wenn auch die Bergarbeiter 
mit heroischem Opfermut noch einige Wochen weiter- 
streikeen, so kommt doch mit Naturnotwendigkeit der 
Tag, wo sie vom Hunger auf die Knie gezwungen werden. 
Weü die britischen Kohlengräber mit der Streikwaffe 
und der Geldsolidarität allein niemals die wirtschaftliche, 
poltische und finanzielle Macht ihrer Ausbeuter ernstlich 
erschüttern können, deshalb muß sich‘die Lage immer 
mehr zu ihren Ungunsten verschieben, deshalb haben die 
Unternehmer den Sieg bereits in der Tasche!

Daß dieser starken Position der britischen Zechen­
herren eine äußerst schwache Front der streikenden 
Proletarier gegenübersteht, wird heute von keinem ob­
jektiven Beobachter mehr geleugneL Auch der oben 
schon zitierte „Vorwärts“ kann nicht mehr umhin, zu 
bekennen: „Die Lage der Bergarbeiter ist von Woche zu 
Woche schwerer. Die Unterstützungen von seiten des 
Verbandes nnd der ausländischen Kollegen haben bisher 
kaum euien Schilling pro Woche nnd Person betrage n ...

Haltung der Arbeiterführer zeigt eine entgegenge­
setzte Entwicklung: von der Versteigung auf den Status 
Quo vom 30. April zur Nachgiebigkeit in der Lohnfrage.“
~  MJt (hesen Geständnissen legt der „Vorwärts“ unge­
wollt den Finger in die tödliche Wunde des englischen 
OrubCTistreiks. Denn hier wird von offiziöser Seite klar

MaC*  * *  KW ««**», als 
, ak? ? Ldo!> Amsterdamer Gewerkschafts­

bundes der eigentliche Genickfang ffir die kämpfenden 
B enartd ter Englands bi! Nachdem die Gewerkschaften 
den britischen Generalstreik durch wirtschaftliche Be­
grenzung zum lächerlichsten Generalunsinn gestempelt 
haben, preisen sie seit Monaten die finanzielle Solidari­

tät als das Allheilmittel für die streikenden Kohlenarbeiter. 
Die Parole Amsterdams ist vom ersten Tage an: G e l d ­
s a m m l u n g  e n für die englischen Bergarbeiter_nnd
bewußte Duldtfng der Ausnutzung der Streikbruchkon- 
junktur durch die festländischen Zechenkapitalisten! Es 
sei nur daran erinnert, wie die Entlastung des deutschen 
Arbeitsmarktes durch den gewerkschaftlich sanktio­
nierten Streikbruqfc der Ruhrkumpels .von der refor­
mistischen Sippe noch obendrein als ein Zeichen wirt­
schaftlicher „Gesundung“ ausposaunt wurde. So haben 
die internationalen Streikbruchgewerkschaften nun mo­
natelang die britischen Grubensklaven „unterstützt“ — 
und jetzt, wo das Ende der Streikbruchkunjunktur nahe 
bevorsteht, gestehen sie auch den rettungslosen B a n k - 
r o t t  der gepriesenen P f e n n i g s o l i d a r i t ä t  ein!

Aber nicht genug damit, daß die Amsterdamer Ge- 
wejschaftsbesitzer mit Streikbruchunterstützung und 
bolK lantatsschw indêl die revolutionäre Tatsolidarität 
des internationalen Proletariats im Keime erstickten und 
so die Front der englischen Bergarbeiter erdolchen, kom­
men sie jetzt mit frecher Miene her, um den Arbeiter-, 

v S euJ ° P ^ e n  Festlamles auch noch die mo­
ralische Verantwortung für die unausbleiblichen Folgen
C S J jeWU5t ? S nisl,erteil gewerkschaftlichen Klassen- 
verrats aufzubürden! „Hilfe ist jetzt nötig; der Kampf
m  Ä Ä . rbeHer Keh‘ in diesem Augenblick . f*ftand der gewerkschaftlichen Organisation.
weshalb jede Kntik an der von der Führung des Ver-
oandes in den vergangenen Monaten eingeschlagenen
V ^ / r ^ C *enf muß“ schreit der bereits erwähnte ^Vorwärts austiefster Not Ist etwa ein gemeinerer
etrug eine bodenlosere Heuchelei denkbar? Wohl

schwerlich. Die englische Gewerkschaftsorganisation,
CSchhii Sette 2 j

Mc Gcwtrksdiaiitn.
«er M in (sn iicr «es KapHansns

0,10 30 dercn St*«© die soria- 
s  m  seteen- sondern ferne rfaüb der

mit allen ra r  Verfügung
stehenden ^Mitteln die wirtschaftliche i» d  S o z ia le  
Lage der Arbeiterschaft zu bessern.

Sassenbacb in der -Gewerkschaft»tg.“ v. 16. 9. 36.

fat,.dl<= Aqffbc. die die Gestalt!..Der

B a i C M r M l m t r e U f  l a  l a n a r t
Dfe Streitbrachgewerkschaften am W erk .

& s r s * z t
Ä Ä Ä  « S iS
W Ä T Ä  Z Z rL  SEJÜSEbrod. z°*. holt als erstes zum Schlage aus. e k

Lne Forderung der Hafenarbeiter: Aufhebung der Donn^l 
« Ä  achiStäÄ e,  Arbeitszeit. Aufschlag ™n %  f f i  
ly/innS frWe2 C S?h*cht und 30 Prozent für die dritte Schicht

nichtständigen Arbeiter, beantwortete der Ha-1 n r e n t f e m m r ' « /  ‘ * <n,f r «"e ian a t und ihre 
fenbetrfebsverefn mit der Kündigung des Lohnablmmnu>n« nnH I W ost von wissenschafölcher Sd

Rn 4 S diKUngi, e!?eS 10prozent|£en Lohnabbaues. stempeln. D u ___
5L" 5 ^ e£ s?r.uc,\  «fer vom Schlichtungsansschnß bestä-l I j «  ***** wlrkficfee

der KlassenverhiUtnisse E t & f f i T UV s? c h t  n t a S S  
eder einzelnen Entwicklungsphase klarzulegel Der ^ößte 
F e h l e r ,  der von seiten des Proletariats in seinem E m 5
Emu11! i ta,IStiSche uWirtschaft “nd bürgerliche Gesellschaft kmner wieder gemacht wird, ist der: die aas ^bweren l rl! 
den erworbenen Kenntnisse einer a b g e l a u f e n e u  P h a s u  
r £ M5 2 SSH!!5L.d?  Klassenkampfes anzuwenden auf die

w ärt* ,»  P h a«  v o ^ “ g!“ w erie“  Proleti,ria,s *  d"
111 «Ti r f ^ rt,‘J 5tï2I.r ? ,^  der Arbeiterbewegung sind dié

U*K̂ gänzlichen Verelendung des Proletariats den

seines V 0” - ! * »  gegen d u  Elend
hffiH rhf«Tru r erfcaartmu Abneigung ehe« er-aryarfcM TOIs der Arbeiterklasse, den .

f ó r a T d ï  g " * ” . » w eck t der K m ätJSm mägessfflssij3s
man ra r  höchsten » f i te  verhelfe. «Sddas k £ j £ ^ Ä E

N Ä Ä t  S S S  “
a m  o f f e n b a r e .  V e r r a t  am P rS S a rb t

Pin u ,  iwprozenugen Lohnabbaues,
tiet h!.H <J?SPriI,C u er vom Schlichtungsansschuß bestä-i T  ^ffcfoarbeltsministerium fQr verbjmj]|ch eru flrt
S f c r  t  i,ie,ne Erhöhung der Grnndlöhne ab, die Hafen- 
A r h S Ï M o s s e n  .durch Urabstimmung den Streik. Die 
r i ) ± ^ erÄ n war nichts weiter als Verzö^erm* 

i f er Kra*te- Die Urabstimmung und Arbeits-
n i ä i Ä £ ™  t l '  f f i S L S l S ï S ?  beantwortete die Orga-

«h. kampfond ^  r ^ J S S e S S d Ä
J « S ! SaLU ‘f f* .! “*.*» Sb w k*  <te. Ut » .

m J S L r  te VerfatoSSET V S f v ä
Ge werk schaf« aMrf

en zur Ilrca^éw» r r . j . . . . ___. " ' “ " » l e sLage set~den " Streikbesckfei? S U e h ? r p r o d u ™  
der Hochkonjunktur. Sie wurden überwunden durch Verb es-

m m  n ____ i__i . i «  . ■ .  T r i  .
^  Darauf stellten die Versammelten die Feinheit rW  Sie wurden überwunden dt

groöer Empörung davon Kenntnis, daß durch die aus#e 
^  !indliuhk,eitscrktóning des Schiedsspruches vom

&  Arbeiter-

v  'CZ? ■— 'WWWCTUH ucr rroomctionsöasis. Verstärkt» 
Kolooiaerung. verstärkte Heranziehung des M enschenam ta 
jw a u f  der einen Seite: Verbilligung der ProduktfonskosteuL 
Erhöhung der Arbeitsjeistuncr durch technische NenM-imaM* 
monopoütósche ZunkteaHuog und 
NeuatrfnahmeShigJceit des Marktes auf der anderen Seite 

Diese periodischen Krisen der VergMgenhcit
«bSrw W eo. D i e *

vuicu uen Keicnsaroeitsminlster die Arbeiter-1 dmch Fnw itm m « y " v ,  »?***«onoeir wuraen so 
schaft an der restlosen Ausübung ihres Koallttonsrecht^ ^ U ^ ^ h ^ p V ^ ?  ^  Marktes wieder tiberotonden. Oie &  
biadert worden h e  Sie fordert von de“  S ^ S S Ä S i S  Er3^ t a  E g S ° " - * ? .  Ki‘.l,ltit^  *der Gewerkschaften sowie von den politischen crue Um untertan machte, beschleunigte kn selben MaBe das

ikran _f. • ■ künftig, ^unmöglich machen, daß Der W e t t r i L . ^  ^ * * * ? .  ««enöbersteht
C4_ — ■ ; — —....v.. t in i  enen, _______  
Streikrecht s ic ^ rn  und es künftig unmöglich machen, daB 
ihren Organisationen bei der Durchführung von Streiks Fes­
seln angelegt werden können.*4

. Nach Annahme dieser Resolution verließen die Qewerk- 
schaftsbonzen den Saal und eine 15-köpfige Streikleitung über­
nahm die weitere Leitung der Versammlung. Die Streiken­
den sammelten für ein Flugblatt — Die Meldung

Der Weltkrieg, dié £xpk>sion der imperialistisdien*^&te*i
aHetuH <lor TO^kwitalistiachen Rohstoff.Quell«1 und Absategetnete. tünnte die inneren Wlderaoiüche 
des Kapitalismus dazu himmelhoch an &  z V n fitte te S T «

Gegensatz zwisrh^n

------ f -

f

vom Streik der Hamburger • Hafenarbeiter erreicht nn* I ■ uani*t w ar der unüberbrückbare
bei Drucklegung der Zeitug! wir komuLn auf c k n S Ï re ik T  ^ “ktionskraft und A b s a t z i ^ S k S t
der nächsten Nummer ausführlich zurück. |  S ^ t r S o f S r i ^  C“ er ,lrteroa«onalen. permanenten

.1 ■ ;v’- *
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p «»«*®e*ai*y*fcer. die kn T ö t e t e  
. zwischen wahnwitzig stellender Verse*rwcttkuv.

W J«>erversitätrn beTddcteettig  ateiceo-
einen

Ausweg suchen durch Appell an den Idealismus, durch Appell
E ü ï u - ^ ï ï i t e ï s i  “ i <knke°  *** ***** w * » -k ïïS ïïf  L u n a r tte r  aa  konsiuniercn.
könneji wir yMlig außer ac*t lassen aad sie ebenso werten.

5 * ® 1 Metaphysik. Spiritismus und sonstigem Hokanokns als 
Zeichen einer unterteilenden OeseUscbaftsklasse oder als be­
wußter Betruf. Soweit der Kapitalismus klar siebt und nfleh-
J S £ Ä Än! L ? b B lil?  ,St* *“ * a  ênen einzifen Ausweg b ^ h r l t te n ;  «steigerte  Arbeitsleistung der Arbeiter nnd Her- 
abdrOckung der Löhne unter das minimalste ffii^Mnwninini—. 
mit anderen Worten: ihre Degradierung za willenlosen Tieren 
nnd Aushungerung bis zum Weißbluten der überzähligen Ar- 
weiter, 1 _
- Ihn durchzufahren. Ist zweierlei notwendig: Internationaler 
Zusammenschluß des Kapitals zur gemeinsamen Und ver- 
schärfteren Ausbeutung des Proletariats und eine Taktik, die 
das Proletariat zerreißt, spaltet, die Telle gegeneinander aas­
spielt. einzelne sich dienstbar und das Ganze kampfunfähig 
m acht —

Auf diesem Wege, auf einer seit dem Weltkrieg total ver­
luderten Wirtschaftsgrundlage muß es den begrenzten Natio­
nalstaat überschreiten, muß es den bisherigen parlamenta­
rischen Staatsapparat zertrümmern und sieb einen Apparat 
schaffen, der die Punktionen des veralteten, die Punktionen der 
Massenknebelung (Polizei, Militär. Schule. Verwaltung usw.) 
und des Massenbetrugs (Parlamente Jeder Art) durch Vor­
spiegelung einer über den Klassengegensätzen schwebenden 
ausgleichenden Gerechtigkeit erfüllt Dieses Streben 
verlangt die Verlegung des gewählten Parlaments in 
die Produktionsstätten selbst Und trotz der gleichfalls noch 
bestehenden Gegensätzlichkeit zwischen Produktionsmittelka­
pital und Handelskapital, deren Verschiedenartigkeit in der 
Ausbeutung des Proletariats sich je nachdem in Verschlechte­
rung der Lohn- und Arbeitsbedingungen oder In Preissteige­
rungen und Steuern ausdrückt, besteht das gleiche Interesse 
an dieser Verlegung. Sie dokumentiert sich bereits internatio­
nal in der Werkpolizei, in den Arbeitsgemeinschaften; in den 
Schlichtungsausscbüssen, in den gesetzlichen Räten usw„ alles 
dies ausgeführt mit Hilfe und vielfach unter der Initiative der 
Gewerkschaften. In Deutschland speziell fungieren die Ge­
werkschaften (von den christlichen bis zu den freien) unter 
Leitung des Großkapitals und wohlwollender Unterstützung 
sozialdemokratischer Politik leglichen Kalibers.

Die Gewerkschaften und parlamentarischen Parteien 
müssen vielmehr — weil ihr Wohl vom Wohle des Kapitalis­
mus abhängig ist — alle „Rationallslerungs44-Maßnahmen der 
Kapitalisten gegen die Arbeiterklasse fördern. Aber trotzdem 
wird die Krise nicht aus der Welt geschafft Schon am 15. Sep­
tember 1925 verbreitete der Bezirksleiter des DMV. in Stutt­
gart, K a r l  V o r b ö l z e r .  ein Rundschreiben, worin er aflzu 
plump die Konsequenzen der Gewerkschaftspolitik offenbarte. 
Cr schreibt:

„Werte Kollegen!
Wir möchten unsere Funktionäre (Geschäftsführer und 

Bevollmächtigte) aaf die derzeitige Ukhcfedficfee Situation 
mit allem Ernst verweisen aad zurar 
der Auhtrihmg w a  Fi 
und maßvoll sind und bei 
wecken, die sich 
Situation ist viel ernster, a k  eia Teil der KoOecen und die 
Arbeiterschaft sie ansieht...tat weiten Kreisen der Kollegen 
herrscht vielfach noch die trügerische Meinung, daß nicht nur 
Forderungen in x-beliebiger Höhe gestellt werden, sondern daß 
sie auch mit Leichtigkeit von der Industrie erfüllt werden 
können. Das ist ein Trugschluß...

Wir ersuchen allen Ernstes, die vorliegende Mahnung zu 
beachten, „mit den Füßen auf dem Boden za Meibeii“. denn 
letzten Endes habt Ihr selbst dea größten Aerger und kommt 
selbst in die unangenehmste Situation, waaa Mm « h e r  hreawea 
müßt oder Hotfaungeu gemacht hab t dte sich fa keiner Wehe 
nur — erfüDea lassen.*4

Das bedeutet einen Schlag Ins Gesiebt der ganzen „Theorie“ 
der Gewerkschaften über die Möglichkeit der Behebung der 
Wirtschaftskrise durch Erhöhung der Löhne. Die Praxis des 
Alltags entlarvt die Demagogie der freien Gewerkschaften, 
ihren Betrug, den sie an der Arbeiterklasse tagtäglich begehen, 
wenn sie dem Arbeiter einreden. man könne ihre Not and ihr 
Elend auf dem Boden der kapitalistischen Ordnung ans der 
Welt schaffen. ■

Wenn die Erhöhung der Löhne tatsächlich einen Ausweg 
aus der Wirtschaftskrise bedeutet hätte, so würden doch vor 
allem die Kapitalisten selbst dazu greifen, um den darch die 
Stillegungen der Betriebe und. wie es nach den Gewerkschaften 
heißen soll, Herabsetzung der Löhne entgehenden Profit zu 
sichern. Aber es ist eben anders, als sich die Gewerkschaften 
einbilden. Die Herabsetzung der Löhne ist unter anderem ein 
Mittel zur Steigerung des Profits der Kapitalisten.

Aber dasselbe Rundschreiben des DMV. hat noch 
schönere Stelle aafzuweisen:

„Soweit ich unterrichtet bte**. schreibt der Bezirksleiter 
des DMV, „werden die würtembergischen Industriellen, vor 
aOem die Metallindustrie Uea. in nächster Zeit einzelne Ver­
wehe nach der Richtung des P rrtirthau i»  machen nnd vor­
aussichtlich die Gewerkschaften, vor allem unsere Bezirks­
leitung. znr Unterstützung auffordern. Wo derart!— V«

Also hier Ist klipp und klar ausgesprochen, daß. wenn (fie 
Industriellen den Preisabbaa. d. h. zu richtig deutsch Lohn­
abbau, vornehmen wollen, so bieten Urnen die freien Gewerk­
schaften ihre ganze Hand an. Hier ist die Fratze der freien 
Gewerkschaften!

In einer solchen Situation ist zweierlei, notwendig: der 
einheitliche Zusammenschluß des Proletariats als Klasse in 
organisatorischen Formen, die der ökonomischen Sitaation ent­
sprechen. und <^r Kampf an der Stelle und mit den Methoden,

KAP. Grofi-Berlln

Dienstag, den 5. Oätober, abends 7V» Uhr
C M cw itrcslsilt A N rcisst.il

die dem Kapitalismus absojat tödmich sind. Die Gewerk­
schaften aber sind veraltete Organisationen, die nicht imstande 
sind, den Kampf so zu führen, daß das Kapital g e z w a n g e u  
is t  ihn in der Form anzanehmen, wie die immer bewußter wer­
dende Arbeiterklasse ihn führen w l l L

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Verteilung der Macht 
im Kampfe der proletarischen Klasse gegen die bürgerliche 
sehr ungleich is t  Alle Gewaltorganisationen liegen in den 
Händen der Bourgeoisie oder richten sich in ihrer Auswirkung 
doch ausschließlich gegen das Proletariat Audi hier erweist 
sich der Monopolcharakter des kapitalistischen Systems: der 
bürgerliche Staat ist in seinen Funktionen vollständig dem ka­
pitalistischen Besitzmonopol anterstellt

Scheint somit das Proletariat zn seinem Kampf durchaus 
gezwungen za sein, die Initiative, die Form der Durchführung 
dem Kapital zu überlassen, so gibt es doch auf Seiten des 
Proletariats e i n e n  F a k t o r ,  der es befähigt seinerseits das 
Kapital zu zwingen, den Kampf in der Form zu führen» die 
der Wesensart des rein proletarischen Klassenkampfes ent­
spricht D ieser Faktur ist das proletarische Moaopol am Be- 

4er A rbeitskraft and alle kapitalistischen Monopole setzen 
die Macht des Kapitals über dieses proletarische Monopol 
überhaupt voraus. Afie gesellschaftlichen, nicht minder wie die 
wirtschaftlichen Machtorganisationen des Kapitals baben über­
haupt keinen anderen Sinn als allein den. diese Basis dem 
K asta l bei der Aufrecbterhaitung s e i n e r  Monopole zn 
sichern. Das ganze koinpiiziene Gefüge der modernen Wirt­
schaft sowohl wie der staatlichen gesellschaftlichen Einrich­
tungen ist in seinen ZaaaaanaM — bu. der Riesenapparat in 
seinem Gang gestört wenn irgendwo an einer entscheidenden 
Stelle die proletarische Arbeitskraft nicht so angesetzt i s t  wie 
es der kapitalistische Wille veriangt^bie Arbeitskraft ist die 
„ S ch lü sse lin d u stried u rch  die das Proletariat d i e  e n t ­
s c h e i d e n d e  M a c h t  über sämtliche von ihr abhängigen 
Stufen der kapitalistischen Wirtschaft und der bürgerlichen 
Gesellschaft a u s ü b e n  k a n n .  Daß dies in der Wirtschaft 
der Fall is t  ist bereits schon sehr weiten Kreisen im Prole­
tariat bewußt. Daß dieses Bewußtsein der Macht anch über 
die gesellschaftliche und staatliche Organisation des Kapitals 
im deutschen Proletariat niefat lebendig i s t  muß nach dem Ver­
lauf der großen wirtschaftlichen und politischen Kämpfe, 
in die das deutsche Proletariat in dea letzten Jahren ver­
wickelt wurde. Wunder nehmen. Damit soll natür­
lich nicht gesagt sein, daß der Generalstreik allein schon ge­
nüg t die staatlichen und gesellschaftlichen Organisationen des 
Kapitals zu überwinden. Sie sind aber in der Machtausübung 
gegen d u  Proletariat allein schon durch die konsequente 
Durchführung eines Generalstreiks derartig behindert daß der 
Kampf um die endgültige Vernichtung erheblich vereinfacht 
i s t  ein Beweis dafür, daß auch sie ausschließlich auf der 
Macht über die Arbeitskraft des Proletariats beruhen.

Die proletarische Klasse kann nur als Masse organisiert 
kämpfen und siegen. Diese Masse muß aber von dem Be­
wußtsein durchdrungen sein, daß sie den Kampf immer und 
überall um ihre Existenz a l s  K l a s s e  führt und daß diese 
Existenz nur dann gewährleistet i s t  wenn die Klasse gleich­
zeitig die Macht der bürgerlichen Klasse damit stürzt und ihre

eigene dagegen auf richtet Die bisherige Organisationstorni 
des Proletariats, die mit ihren gewerkschaftlichen und parla­
mentarischen Methoden darauf eingestellt i s t  den Existenz­
kampf des Proletariats i n n e r h a l b  des Kapitalismus zn 
führen, sind naturnotwendig unfähig, den Jetzt unvermeidlich 
gewordenen Kampf des Proletariats um seine E x is te n z g e g e n  
den lUpftaHsmus zu führen.

Die revolutionäre Klassenkampiorganlsation des Proleta­
riats mnß sich also ihre Organisation nach Grundsätzen auf- 
bauen, die von vornherein die Anwendung der rein proleta­
rischen Waffe. Arbeitskraft unbedingt sichern. S ie jn u ß  sich 
also dort aufbauen, wo die proletarische Klasse als Masse ̂ Ar­
beitskraft hergibt das ist in der Produktion, in den Betrieben. 
Hier kann nur das Bewaßtsein der Zusammengehörigkeit der 
Proletarier, das eigentliche Klassenbewußtsein, lebendig sein, 
da Ja gerade ans der Herausgabe der Arbeitskraft an einen 
Ausbeutenden. das Proletariat seinen Charakter, als Klasse 
berleitet Und Wer, In den Betrieben der industriellen nnd 
landwirtschaftlichen Produktion, in den Verkehrsbetrieben, 
wird der bewußt geführte Kampf der proletarischen Klasse 
seinen proletarischen Charakter dem Kapital anfzwingen 
können durch Anwendung der rein proletarischen Kampf­
mittel. —

Die Allgemeine Arbeiter-Union Ist die Massenorganisation, 
die das Proletariat zum Sturm anf die kapitalistische Bastitte 
vereinen muß. — t'

Englund ein  M enetelteL 
(Schluß von Seile O  

d te  je tz t eingestandenerm afien  in  F eae r d es unbarm ­
herzigen  K lassenkam pfes zw ischen K apital nnd A rbeit 
w ie  G las in tausend  S tü ck e sp ring t, —  d ieses fü r den p ro ­
le tarisch en  B efreiungskam pf untaugliche Instrum en t  so ll 
f i r  d te  A rb eiten n assen  e in  K am pfobfekt se in ?  W ahrlich , 
d a s  w firde bedeu ten , daB d te  P ro le ta rie r n ich t d ie  g e - 
sctdchtfichen L ehren  an s dem  T ra uerspiel d es britischen  
B ergarbeiterstreflcs ziehen, sondern  m it N ägeln und 
Z ih n en  nm  d ie  E rh altu n g  d es kon terrev o lu tio n ären  Ge­
w erk  schaf tssum pies käm pfen!

Eines darf dabei nicht vergessen werden: die Amster­
damer Gewerkschaftsbesitzer können ihr heuchlerisches 
Lied vom unbezahlbaren Klassenkampfwert der eng­
lischen Orgeschverbände nur deshalb singen, wefl ihnen 
dazu die Moskauer Trabanten die notwendige Begleit­
musik blasen. Wie die Politik der herrschenden Amster­
damer Richtung gegenüber dem britischen Bergarbeiter- 
Streik eine einzige Kette des Klassen verrats am Prole­
tariat ist, so haben ihre Moskauer Diener bereitwilligst 
die radikalen Phrasen für die verbrecherische Irrefüh­
rung der Proletariermassen geliefert Die Moskauer Ge­
werkschaftsrekruten haben mit Hilfe des englisch-rus­
sischen Einheitskomitees Hoffnungen erweckt auf jene 
„Linken“ (Cook, Purcell usw.), deren abscheuliche, 
schamlose Kapitulation vor den Rechten und völligen 
Bankerott sie jetzt selbst feststellen müssen. Die von 
den leninistischen Sektionsführern als Vorbild hinge­
stellte Solidarität des „ersten Arbeiterstaates“ bestand in 
Wirklichkeit darin, daB den russischen Proletariern mit 
der Vertröstung auf die britische Revolution (unter Füh­
rung Amsterdams!) Kopeken aus der Tasche gelockt 
wurden und daß die russischen Naphthalieferungen nach 
England (wie auch Purcell in der „Roten Fahne“ be­
stätigte) immer lustig weitergingen. Endlich ist anch  d ie  
sch ä rfste  K ritik d e r M oskauer in tern atio n ale  an  d e r 
Am ster dam er S treik fuh rang  n n r negativ , denn ih re  P a ­
ro le : „V erbleiben d e r A rbeitennassen  in den  re fo r­
m istischen G ew erkschaften  um  jeden  P re is“  v e rh in d ert 
ia  p rak tisch  g e rad e  d te  Schaffung der politischen und o r­
ganisato rischen  V orbedingungen eines revo lu tionären  
M achtkam pfes gegen d ie  K apitafistenklasse! Das ist die 
schwere historische Schuld der Leninisten am Zusammen­
bruch des britischen Kohlengräberstreiks; eine Schuld, 
die auch nicht durch radikale Phraseologie zu ver­
schleiern ist

Wie vor fünf Monaten der zusammengebrochene 
englische Generalstreik, so ist auch jetzt die unvermeid­
liche Niederlage der Bergarbeiter eine ernste Warnung 
für das internationale Proletariat. Aller Welt sichtbar 
spiegelt sich in der Tragödie der britischen Gruben-

•)
Von A l f r e d  L e i d i g .

Der Lehrer stieg langsam, in Gedanken versunken, die 
elendriechenden Treppen der Mietskaserne hinunter, das Ge­
schrei der auf dem Hof spielenden Kinder nicht hörend, die 
aus allen Winkeln glotzende Not nicht sehend.

Armer Prolet, dachte er immer und immer wieder, mußtest 
so früh dein Leben lassen. Und weshalb? Weil dein Körper 
und deine Seele Zeit deines Lebens durch den Irrsinn des 
kapitalistischen Systems gemißhandelt wurde.

Am nächsten Treppenfenster bU«b der Lehrer gequält 
stehen. Der Tod dieses Fortbildnngsschülers. den er hatte 
buchstäblich dahinsiechen sehen, bedeutete einen Wendepunkt 
in seinem Leben, das fühlte er. Dieser siebzehnjährige Prole­
tarier hatte ihn. den erwachsenen Mann, auf den W e» des 
Klassenkampfes geführt, sein Tod war das Signal, rücksichts­
loser als bisher den Kampf zu führen, um die Lücke in der 
proletarischen Front wieder auszufülien.

Der Lehrer betrachtete gedankenschwer das dünne Auf­
satzheft das ihm der junge Prolet als Andenken hinterlassen 
hatte. Ihm. der den jungen Burschen zu Anfang nicht ver- 
standen. der ihn einmal sogar geschlagen hatte, waren die 
Aufzeichnungen gewidmet

Er schlug unbewußt den Deckel des Heftes auf nnd begann 
zu lesen:

„Mein Leben — wenn man das Dasein, welches ich fristete, 
so nennen darf — werde ich wahrheitsgemäß schildern, einer 
verfaulten, in den Grundfesten erschütterten Gesellschaftsord­
nung in die heuchlerische Fratze schleudern.44

Hastig klappte der Lehrer das Heft zu. Es erschien Ihm 
schamlos, etwas, was ein Mensch mit seinem Herzblut ge­
schrieben hatte, wie ein sensationsdurstiger bürgerlicher Zei­
tungsakrobat zu verschlingen. Aber wie unter einem Zwange 
mußte er das Heft wieder öffnen und weiter lesen. Gegen 
das Fensterbrett gelehnt alles um sich vergessend, las er:

J c h  bin das Produkt zweier Menschen, die in einer Welt 
voll brutaler Willkür. Sinnlosigkeit Lüge und Egoismus, eine 
knrze Spanne Zeit nur sich und diese Welt vergessen hatten.

•) Diese'Skizze ist vor längerer Zeit ln der „Roten Fahne44 
erschiene«.

um dadurch ein ganzes Leben aneinander geschmiedet zu 
werden. Jedenfalls hatte meine Mutter nicht den M ut mit 
einem unehelichen Kinde den Kampf ums Dasein autzunehmen. 
Mein Vater war niefat skrupellos genug, das gebrauchte Weib 
nicht zu heiraten. So gingen zwei Menschen eine Ehe ein. 
deren gegenüberstehende geistige Einstellung einen solchen 
Luxus nicht gestattete. Ftirif Monate später wurde ich geboren.

Mein Vater war das zehnte Kind eines Schneidermeisters, 
welcher Frau und Kinder sitzen ließ, nach Amerika auswan- 
derte und dort verscholl. WeU seine Mutter und die größeren 
Oescfawister den ganzen Tag wie die Pferde arbeiten mußten, 
um die große Familie durchzubringen, war mein Vater den 
Tag über auf sich selbst angewiesen. Er sah. hörte und fühlte 
nichts als Not. Not Elend und nochmal Elend. Er wurde 
frühzeitig zum Denken gezwungen und — wurde Klassen­
kämpfer.

Meine Mutter war das dritte Kind eines Maurerpoliers, der 
sich Ms zum dreifachen Hausbesitzer „emporarbeitete44. Ihre 
kleinbürgerliche, antiproletarische Denkungsweise konnte meine 
Mutter nie in ihrem Leben abstreiien. sie w ar auch in der 
größten Not die „Tochter eines dreifachen Hausbesitzers44, 
trotzdem sich dieser überhaupt nicht um sie kümmerte.

Von der Gebart meiner ersten Schwester an begann unser 
Elend. Mein Vater arbeitete nur zeitweise. Nicht etwa, weil 
es keine Arbeit gab. auch nicht weil er keine Lust hatte, son­
dern weil mein Vater wegen „Unbotmäßigkeit44 dauernd auf 
das Straßenpflaster flog.

Zwei Tage nach der Geburt meiner zweiten Schwester 
mußten wir die Wohnung räumen, auf den Zustand meiner 
Mutter wurde keine Rücksicht genommen. Bei dieser Gelegen­
heit möchte -ich erwähnen, daß wir bis zu meinem sechzehnten 
Lebensjahr insgesamt einunddrelßigmal die Wohnung gewech­
selt haben. Natürlich nicht aus Uebermut Die Herren Haus­
agrarier waren erstens so liebenswürdig genug, meinen Eltern 
die dunkelsten, muffigsten, kältesten und nässesten Löcher an­
zubieten. die diese in ihrer Not nehmen mußten, dann waren 
die Herrschaften ferner so freundlich, anstatt zufrieden zügeln, 
daß sich Lebewesen zu diesem Selbstmord entschlossen hatten, 
uns hinauszusetzen, sowie wir den Mietzins nicht zahlen 
.konnten.

In meinem fünften Lebensjahr. Inzwischen waren zwei 
weitere Geschwister durch den Klapperstorch gebracht worden. 
— so drückte sich meine Mutter immer aus —. kam die erste

Katastrophe. Immer und immer wieder hatte mein Vater die 
traurige Erfahrung gemacht daß. wenn es hieß, im Kampf aus­
zuhalten. er bald mit einigen Genossen allein dastand, trotzdem 
die wirtschaftliche Lage der Streikbrecher in der Regel besser 
wie die seiner eigenen Familie war. Und doch war er immer 
wieder mit an der Spitze. Wicht ans Ehrgeiz, um irgend ein 
Pöstchen zu erobern. Es lag in seiner Natur. Unterdrückung 
und Ungerechtigkeit mit allen seinen Kräften, und wenn es anf 
Kosten seiner eigenen Familie war. zu bekämpfen. Ihm. dem 
zwei Zentner zu schleppen eine Kleinigkeit war. den nicht 
kümmerte, daß seine Kinder hungern mußten, ihm war es 
unverständlich, daß das geknechtete Proletariat in seiner Ge­
samtheit nicht ebenso handelte wie er. Um diese Zeit haßte ich 
meinen Vater leidenschaftlich. Erst später lernte ich begreifen, 
daß nicht er schuld war. wenn seine Kinder hungern irfußten 
sondern eine Gesellschaftsordnung, die zuließ, daß wegen 
Forderung von wenigen Pfennigen Lohnzulagen ganze Fabriken 
auf Wochen und Monate ausgesperrt wurden.

Und wieder einmal w ar der Lohnkampf in einer Teppich­
fabrik zusammengebrochen. Mein Vater Und einige Genossen 
lagen auf der Straße. Ja. als mein Vater nach der Ent­
lassung nicht schnell genug die Räumlichkeiten veriieß. stürzten ’ 
sich auf Befehl des Chefs, um sich bei diesem wieder beUebt zu 
machen, einige seiner Kollegen, mit denen er zusammen ge- 
k in,P£t hatte, auf ihn. Er trieb sie zwar mit einem zusammen­
gerollten Bettvorleger in die Flacht aber am nächsten Tage 
wurde er mit einem vollständigen Nervenzusammenbruch ins 
Krankenhaus eingefielert; seiner Familie wurde auf Monate 
der Ernährer geraubt

Zur selben Zeit bekamen wir Kinder alle die Masern. Die 
jüngste Schwester starb. Der Tod meines Schwesterchens 
rührte mich überhaupt nicht Ich war im Gegenteil froh, daß 
ein Esser weniger da war. Nur der Schmerz meiner M utter' 
tat mir weh.

Kaum waren wir Kinder notdürftig hergesteilt lezte sich 
meine Mutter. Ein Gallensteinleiden warf sie aS s Kranken­
lager. Man muß da k a n  unsere Lage demonstrieren. Der 
Vater im Krankenhaus, die Matter schwer krank aa Hause, 
und ich selbst ein schwacher Junge von sechs Jahren, der die 
drei kleineren Geschwister bemuttern mnßte. Gewiß halfen 
uns Genossen meines Vaters. Bekannte und Nachbaren im 
Grunde war es nur der bekannte Tropfen, auf den heißen Stein.

(Fortsetzung folgt).



(ter dagegefi Stimmenden

„Nach den Ausführungen des Oen. Braun schließt dié 'Jon 
■der Bezirksleitung Berlin -Brandenburg angenommene Reso­
lution betr. des Oen. Giwan anch die Diszipiinarfrage in sich. 

. Wir erkllren dazu. daB v i r  mit aller Entschiedenheit die pollti- 
eche Auffassung des Gen. Qiwan ablehnen nnd uns scharf gegen 
die organisatorische Maßregelung wenden, da wir der Ueber- 
«w gung sind, durch eine sachliche politische Kampfeswelse den 
Gefe’(kw *n für die Partei wieder zu gewinnen.“
_  Demgegenüber muß festgestellt werden. daB Giwan seine 

. Resolution In der Konferenz aufrechterhielt
Die Resolution der Weber-Urbahns-Gruppe erhielt 323 

Stimmen; eine Resolution der Entschiedenen Linken*4 20 Stim­
men. Ein Antrag Scbimansld. der die Aufnahme Maslow- 
Fiscber und der anderen Ausgeschlossenen forderte, erhielt 
276 Stimmen.

Von den 935 Mehrheitsdelegierten waren 806 in der Ver­
sammlung anwesend und 119 fehlten, das sind 12,6 Prozent 
von der Opposition waren 344 anwesend und 48 fehlten, das 
sind 12,2 Prozent aller Oppositionsdelegierten.

Bei der Abstimmung Ober die politische Resolution der 
BL. stimmten 806 dafür und 344 dagegen, das sind knapp 30 
Prozent Oppositionsstimmen gegenüber der Mehrheit

Bei der Abstimmung über den Antrag der Bezirksleitung 
wonach die ln der bekannten Resolution von Qiwan vertretene 
Auffassung nnd aufgestellten Forderungen als unvereinbar mit 
der Mitgliedschaft in der KPD. bezeichnet werden, stimmten 
85V dafür. 250 dagegen. Das letztere sind 22 Prozent aller 
Abstimmenden. Außerdem enthielten sich 33 Delegierte der 
Stimme. Die Resolution Weber-Urbahns erhielt 323 Stimmen, 
das sind 28 Prozent aller Abstimmenden. Die Resolution 
Schlmanski. in der gegen den Ausschluß von Maslow und Ruth 
Plscher protestiert wird, erhielt 276 Stimmen, das sind 24 Pro­
zent der QesamtstimmenzahL Eine Resolution der Entschiede­
nen Linken erhielt 20 Stimmen, das sind 1,7 Prozent aller Ab­
stimmenden. '<

Die Opposition ist durchaus zerbissen und unklar. Zu 
klaren komunlstischen Grundsätzen beginnen sich wohl die als 
„Entschiedenen Linke** bezeichnten Mitglieder zu bekennen. 
Die Stimmen ffir die Resolution der Bezirksleitung dürften 
keineswegs als Zustimmung zur Politik der KPD. angesprochen 
werden. Sehr viele stimmten dafür, nur um die Partei vor der 
Spaltung zn bewahren. Daß die Zentrale die oppositionellen 
Wortführer nicht mehr hinauswirft wie bisher Ist der Beweis 
dafür, daß sie dadurch das Ende der KPD. fürchtet Sie hofft 
durch die gewohnte Drebscheibentaktik der Opposition noch 
Seelen abzuiagen, während die Opposition in der Partei bleibt
nm für ihre Zwecke zu werben. Jede der Parteien glaubt Zer-
müfbungstaktik zu treiben und eine lede täuscht sich. Wohl 
haben die Dinge Ihre gesetzmäßige Dialektik, wohl ist der 
Kladderadatsch unausbleiblich, aber der Sumpf, der große 
gelbe Sumpf wird aus dem Scherbenhaufen den größten Zu­
wachs erhalten. Und schließlich Ist es auch fraglich, ob dies 
nicht das bewußte und gewollte Ziel der 3. Internationale ist 
am im Interesse des russischen kapitalistischen Aufbaues die 
Resolution nach Möglichkeit zu hemmen.

Und dennoch: die revolutionären Proletarier müssen vor­
stoßen. letzt mehr denn Je:

„Das Alte s tü rz t es ändert sich die Zeit
Und neues Leben blüht aus den Ruinen.

t2*L den ÖbheRlern seinerzeit ausge- in Rußland sahen «nd — was sie n ic h t  sahen. Zunächst «tag 
schlossen« „HWn burger Rküftdhg** MBdeAoM, well die P luW - ér auf d is  ttü le  Argument ein. Ait dem die Rußiandfabrer sieb 
Verneinung ^ben aus der Sektiererei entspringt und Zwangs- a» e „Sachverstand fekeit“  jïetbst gnssprecherK namHch. daB 

zur föderalistischen Spielerei und Indfviduaftstiscben our, derjenige die russischen Verhältnisse m»d ihre weitere Eut- 
dle Auffassungen - .............-  - ~  _  iWdflm* beurteden kwfn. d er ‘S t  in 6- b is «-Wöchentlicher

lätiflg
Ideologie des   ________ _  ______
s » * lÄ  3 L ? * 2 2 ? Ä h r ^ ! ,‘J ^ J ^ a2e!?r0i!Pen |Ä«<freise JK & rtfth  hi A ^ n s c h d a  ^ e n o n ^ n "  b a t .“Oanü£

Zusammenhang stebt auch die Frage, daß die JM>eKer-
j & S S & È L m  siob dagegen verwahren, daß sie a b  Arbeiter

^ 1  nichts vom Studium der ökonomischen und sozialen Verhilt- 
^  *■£ J S l ä S  and Tendenzen ln Rußland nichts verstünden. Viel im ß-

^  marxistische Erkenntnis mit d er (^ r te i- l gebender als die Lobeshymnen von Sozialdemokraten sind iür
? c /Tlatcria* |d ie  Betrachtung der russischen Wirklichkeit die Aeußerungen 

a f sc^ achen llührender Bolschewisten und der offiziellen Sowfetpresse. Oie 
in r ih e n  S rH ^ S i  ̂  t  Ï  Aufgabezuge- Sozialdemokraten, die den bfirgerticben Staat-als ihren eigenen

S f S l Ä “  l!<? all¥ sch« , |®nsehen und der nach ihrer Meinung zum Sozialismus führt 
2 5  ^  unäbig. in proletarischer, also revolutionär marxistischer

kfa? Ist K a t r l i t ^ c h  A"UbV  Betrachtungsweise Triebkräfte und Faktoren w ie das Wesen
beweeun» Tätigkeit in der Arbeiter-1 eines Wirtschafts- und Staatesystems zu erforschen. Sie. die
d e T n ^ a ^ ä l ^ n  L  kJ  i 5 16,1 (unter der blutrünstigen Noske-Dlktatur den Sozialismus mar-
1 iner Mäcen des di* J ^ r" sohieren auch trotz 8 jähriger bitterer Erfahrungen
steht «»f es nicht umgelernt haben, sehen heute in Rußland den Kommu-
Druch 7u Hp r  Hsc Z S S S u 0 * dec  , ^ ld*r-  «ismus marschieren. Während eine Delegation revolutionärer

E3£ ÊÊSBSf®1- Ä  v s s a u s f s ^ t ^ s ^ x»Jä Trasses äaäw t I
Taten befeuern zur letzten Schacht? T^nnfihern^mmf ^ e  Quellenmaterials. besonders des russischen Gewerkschafts- 
Kartell d e R d l e d e r r e v d u t i ^ e n A r S ï ï ^ H ^  i f r  I f 13“ 6* "Tn,d“' rQckte <kr ^ erent <*en Fragen der
teiVerneinung wird zum bloßen Wortspiel. Die Führung Ual j ^ ? 16 UIKt .^„A rbeitsze it der Arbeiter und Arbeiterinnen, des

m us dev Bewegung
was trantfle map.

TM . s p a r t n o R - i t a n e a - ?

^  I
Zur konterrevolutionären Theorie der Einheitsorganisation 

gehörte auch. daB die proletarische Revolution nicht zuerst 
eiae Frage der revolutionären Aktion, sondern der richtigen 
Orfenlsationsfonn is t  und wenn die einzelnen Gruppen des 
Spartakuskartefts hierin bisher nicht Farbe bekannt hatten, so 
ist es mir erfreulich, dafi Katz jetzt in seinem Mitteilungsblatt 
Ae Frage d er proletarischen Doppelocganisation aufwirft und 
verneint P e r revolationäre Marxismus hat schon in der alten 
Sozialdemokratie gegen die Trenung von Bewegung und End­
ziel kämpfen müssen, nnd wie die Bernsteinianer. so kommen 
anch die Einbettler, weil sie den Widerspruch der gesellschaft­
lichen Entwicklung nicht durchkämpfen wollen, zur UquMation 
der proletarischen Revolution. Das Proletariat kann dem gor­
dischen Knoten des kapitalistischen Niederbruchs eben weder 
mit dem kategorischen Imperativ des Revisionismus, noch mit 
der Organisationsgymnastik der Einheltler zu Leibe gehen. Die 
Arbeiterdemokratie lebt nur von der revolutionären Aktion, 
und wo die von unten auf drängenden proletarischen Kräfte 
wie gepökelte Heringsware für den „historischen Augenblick“ 
vorrätig gehalten werden sollen, wird die Organisation zum 
Sport and damit zur politischen Heilsarmee. •

Die antiproletarische Theorie der Einheitsorganisation wird 
am besten dadurch Illustriert daB ihre Wortführer den Sekten­
geist mit einem Hinweis auf das neue Kartellbürrdnis vertuschen 
möchten. D as Kennzeichen der Sekte besteht aber nicht ln 
Ih g M M H tc h c a  Schwäche, sondern darin. daB sie dieprote- 
tarische Bewegung nach besonderen. suBerhnlb der UMterieflen 
W lrUkhkeh leg enden Prinzipien modeln wHL Die revolutio­
näre Arbeiterorganisation muß jedoch den Kämpfen der prole- 
tarschen Klasse das Gesicht zuwenden, und wenn sie im „Klein­
kram des Alltags*4 nicht die Keimlinie des Endkampfes pflegen 
will, wird die Revolution zum theoretischen Bekenntnis und 
damit zur Führersache.

In der Tat entpuppt sich die radikalschillernde Ideologie 
des neuen Spartakus immer mehr als eine Neuauflage des 
bürgerlichen Individualismus, dem es gleichgültig ist. ob die 
Masse verfault wenn er sich nur dem harten Zwang des 
Klassenkampfes entziehen kann. Er proklamiert einfach, daß 
es „viel leichter“ is t  die „soziale Revolution zum Siege zu 
führen, als etwa einen größeren Streik“ „ums Brot“ zu ge­
winnen. und weil die Geschichte Ihm den Qeiallen jetzt nicht 
tun will, muß das revolutionäre Talent eben für passendere 
Gelegenheiten aufgespart weiden. Zwischen der kapitalisti­
schen Nacht und dem proletarischen Morgen jedoch muß die 
Szenerie des Welttheaters bei offenem Vorhang leer bleiben, 
weil die Arbeiterklasse erst Geschichte machen darf, wenn 
sie ihre Rolle gründlich auswendig gelernt und der Regisseur 
sie verhört und passabel erklärt hat.

In Wirklichkeit ist der ganze Kartellgedanke eine gerissene 
Spekulation auf die Müdigkeit jener Proleten, die eben erst 
den Käfigen des Sozialdemokratismus entronnen sind, und
denen die Lappen der Einheit schwenkt, um sie erneut
ffir die Sabotage des Klassenkampfes einzufangen. Die^organisa-

achatt Ist ein klelnhfirgeHlche» Phantom. weO dte ZerspBttenrag 
.d a r proletarischen Kampffront nicht mit Führerbosheit and

Mne Wider -
der Arbeiter Ideologie im Wandel des

Die parteimäßige Gliederung der Arbeiter­
schaft stellt hur den Ausdruck ffir diese Tatsachen dar. und 
w er die Organisation zerstört, hat damit ihre Ideologie noch 
lange nicht ans der W elt geschafft W eh k e in e  Organisation 
dte ganze K tosa mntcMkBen kann, bedeutet le d e  Orgaai- 
satloa d n e  .Spaltung* und dte P artelvcruelaaag Ist deshalb
,  _  „  _ Der Existenzkampf wird von der
Angelegenheit der Klasse zur Sache des Individuums und der 
Kreislauf der bfirgerüchen Gesellschaft ist wieder geschlossen. 
Vergebens werden die Proleten im Spartakuskartell dagegen

revolutionären Kamol entsnriurt aas N n t a « d ü « T A l l  Ihnfanges der Erwerbslosigkeit der Bedingungen und der fRJhe 
dl* aS L  L  ï ü l der E rw erM osenunters«l«n* usw. die ObfeJctMtät der 1.

wußt zu machen, ihre Fneratea #*>*£« d u »  I wie ^  2* Dei ©Kation ins gebührende Licht.
Staatsgewalt zu konzentrieren, nm so Geburtsbeller der pro-1 a ^ enn. ?£er RüBawMhhrcr aus der sozialen Lage 
letarischeu Staatsgewalt za sein. Es handelt sich alsr» mVh*l russischen Arbeiterklasse kommunistische Entwicklung 
darum . daB d ie n m io ta r i^ h «  D .vni..«!/» /ii. To* _j ___ I schließen, dann mußte danach in Amerika tausendmal m ehrdarum, daß die proletarische Revolution die Tat der unter d#>m !P™leKen’ Uann mußte danach in Amerika tausendmal mehr 
Kapitalismus zu?
beiterklasse is t  sondern darum, in die täglichen Kämpfe der ï r f “  ^12?^Nt??onus<* p  und letzten-
„unreifen“ proletarischen Massen die Losungen der revolutio-1 A^KjSCu f ^ e r \SW?» der Bauernklasse nnd das
nären Erhebung zu werten. Das Geschwätz von „Parteidikta-1 dS L  Weltreyokitioo diktiert war. be-
tur“ und „Ffihrerberrschaft“ wird also von der proletarischen l  o ^  Ka?5aï Srâ -  ^ nJ s,elbst s0n^ 1
Revolution in die Notwendigkeiten des Kampfes aufgelöst und ß Warenprodukti°n und der frei« Handel unvermeid-
von der Einheitsorganisation bleibt nur ein armseliges Hänf-| ff*” K®*NtaJls|nus *“bren muß.
chen Organisationsegoismus und typischer Partelfübrermache I v cr^ er pwkussionsredner sprach ein sich als parteilos
zurück. mcrnutcnc bezeichnender Arbeiter, der bis vor etwa 3 Wochen hn Bezirk

Will Katz seine Auffassung nun bis zum letzten Ende ^ ‘̂ r ’c ^ a i n  in der KPD. organisiert war. Der Redner war 
gehen? Wenn die Revolution keine Frage der theoretischen I se4D€rze,t « s  Mitglied des Spartakusbundes nach Rußtand ge- 
Perspektive. sondern des Alltagslebens der Arbeitermassen Is t I t? "* eV ,IKl l  ™ e r e  Zeh dort gearbeitet Die Art des 
wie sollen dann ihre Kämpfe mit dem Kapital über das jeweilige 112er *sc2crI  u . '  ^njertanensystems des „ersten Arbeiter- 
Niveau zur Entscheidung hinausgetrieben werden? Was w i r d ! • <ias beispiellose Prasserleben auf der einen und die 
ans den täglichen Vorpostengefechten zwischen Arbeit und K a-1 “ »ebnm g auf der anderen Seite, die Förderung von Spitzeiei 
pltal? Welche Organisation erfaßt die Massen zwiscben^Jenl ̂  ^esinnungsiumperei und Unterdrückung Jedes ehrlichen 
Schlachten, damit sie sich zu Sturmkadres sammeln für den I ̂ mmuoWischeii W olens durch die russischen Behörden, trieb 
neuen Tag? Dte Notwendigkeit der proletarischea Doppel-1 vieIe andere, die mit Geld und Ausrüstung nach Ruß-
organisatioa entsp ringt nicht ans der flerrscfesncht des Bon-j S S S L ^ iS S k 11® !Uf“ 1 Wos znröc*  “ ch Preußen-Deutschland.
________ _____ _ m ........ .. n y J j  Redner blieb trotzdem Sympathisierender der KPD. und trat
sprach zwischen kapitalistischem Alltag nnd proletarischen I f 1- ^oät*r ^ ed*TJ ®*s Mitglied b e i in der Hoffnung: daß diese 
Revolatioa anfznlösea In die Aktion der M assen. Das G e-1 ^ rK̂ 1, eine Kiassenkampfpartei werden könne. Solange e r
schrei der Einheitler über den „konterrevolutionären Dnalis*| p l-mPa™s|€ren^ r *rar. hätte er sich für die KPO. rädern 
mus“ von Politik und Wirtschaft entpuppt sich als das klein- g*8®1̂  MitJ diesf r BeKeisteruns: war es vorbei, sobald er der
bürgerliche Unvermögen, die Dialektik der Geschichte zu be-1. j  MitKHed angehörte. Wie m Rußland wird
greifen, die dem Vortrupp die Aufgabe zugewiesen h a t das je“er Kritiker als Spitzel oder JCAP.-*Mami“ ver-
sozialistische Bewußtsein zu organisieren um dennoch die pro- ^ J ie n .  Der Redner wurde von den Sprengkolonnen der KPD. 
letariscbe Masse zu erfassen, den Gedanken der Revolution I n,edergebnillt
wachzuhalten um dennoch auf dem Boden des kapitalistischen L .  Auf der Versammlungsleitung erhielt nun ein
Alltags zu stehen. . . I Vertretet-der WPD. außerhalb der Rednerliste die Gejegenheit.

Die Arbeiter des Spartakuskartells werden von den p rak -l810*1 *** V®® Referat niedergelegten Tatsachenbestand und 
tischen Notwendigkeiten des Klassenkampfes aus. gar bald den! ~en daraus k ^ isa i folgenden Schlüssen zu äußern. Der KPD.- 
wahren Charakter der Einheitsorganisation erkennen lernen. I (-'enosse fängt an zu sprechen, siehe da: Leow. 2. Bundesvor- 
Der schwere Kampf, der dem Proletariat bevorsteht k^nn I ̂ e n d e r  des RFB„ betritt mit einer Schar Getreuer den 
nicht durch theoretische Rechthabereien bewältigt werden. E rl i>aa‘- wmdet sieb mühsam zur Bühne. Sichtlich gehoben durch 
geht nicht um Namen, nicht um Personen, sondern um die Ak-J “cn Beifall eines Teiles der Versammlung. füHt er sich als 
tion der arbeitenden Massen zur proletarischen Revolution! I “_er würdigere Vertreter der M^D. Aber o  Schrecken, er

fangt an: „Das Referat (das er nicht gehört hat. D. V.) uwter-
^  .  _ ___  ^  , scheidet sich in nichts von den Argumenten der Weißgardisten

M t  B l n f l M i d C t f l f l l N i  h M t n  I U.SWJ . Er re d e tv o m  ersten Arbeiter- und Bauern staat, von
V fclf é n ii > ■ i W> - ■ a V . .u e o e r iu iire  massetiversaniinfuiiR in n e r im .

der Einkreisung Sowjetrußland. von der Einheitsfront der Aqti-
h diebolschewisten. provoziert tüchtie und meint. frisch-fröHich__

Am Mittwoch, den 29. September 1926 tagte In den VersammJung sprengen zu können. Abgesehen von denen, die 
Soobien-Sälen in Berlin eine öffentliche Versammlung der KAP„ sob?1w nK* ‘ a je  werden, imponierten seine schnoddrigen 
AAU. und KAI. Das Thema lautete: „Was sahen 70 deutsche Redensarten und AtWetenbewegungen durchaus nicht, die Zu- 
Arbeiter in Rußland?“ Der große Saal w ar überfüllt. Nach-1 ^ . S a c h e l  wurden hnmer stärtcer. SchUeßiich sah er 
zügler blieben in der VorhaHe oder kehrten um. Die Galerie, 4wo“  t elYst «“ • daB «er Rowdyton nicht mehr so verfin g t er 
die für 300 Mann geaicht Ist war mehr als doppelt überfüllt. I trat ______ .
Auf den Treppen und auf dem Hof haben sich Diskussions- . NfcWem noch ein Syndikalist das Gebahren eines Teils 
airkel gebildet Auf dem Hofe leistete die Schupo Gesellschaft. M er .V" sa™“ 'UÎ - . d“rch d[e systematische Verblödung 
Auf der Straße hat das Polizeiauto zu tun. die Nachzügler K™ - »fder Tat^achen-FestStellung natürüch mit
zurückzutreiben. An der Ecke der Rosenthaler Straße ist ein I ^ e.töse_an^ den Wolken he i treffend geißelte, seine persön-

PoKzeiauto stationiert und trotzdem Verkehrsstörung am 
Eingang zur SophienstraBe.

Trotzdem die RFB.-Leitung im Rosenttoler Hof Kriegsrat 
abhielt und die vorher ausgesuchten Sprengkolonnen trupp­
weise anrückten, konnte die Versammlung bis zum ordent­
lichen Abbruch tagen. Die KPD. hat wohl noch die Kraft 
durch zusamntengetrommelte Rekrutenkorporaisohaften Ver­
sammlungen zu stören. &ie aber nicht mehr sprengen, wenn 
die Proletarier einigermaßen auf dem Damm sind. Es muß 
allerdings bervopgeboben werden, daß die Radauhist und 
Sprengwut der gehorsamen Zentrale-Korporalschaften in 
Schach gehalten wird^oinr den eigenen oppositionellen Mit-1 
gliedern der KPD. Die Erkenntnis marschiert! Das ist das |  
Erhebende an der deutschen Arbeiterbewegung, trotz des 
scheinbar schier ausweglosen Sumpfes, in den die KPD. die 
Proletarier geführt h a t

Die 2. deutsche Arbeiterdelegation, die schriftlich einge» 
laden wurde, in dieser Versammlung ihren.Bericht zu erstatten, 
w ar nicht erschienen. IXts Rußland-Komitee lehnte In einem 
Schreiben, unterzeichnet von Zahn, ab mit der fadenscheinigen 
Begründung, daß nur ein Delegierter für Berlin da sei und 
sie die Referentenvermittking regeln. Nachdem bereits im

liehen Erlebnisse als in Berlin gewählter, aber nicht nach Ruß­
land zugelassener Jungarbeiter-Delegierter erzählte und er­
mahnte. daß die Proletarier nicht in die Ferne schweifen sollen, 
sondern hier den Kampf zu führen haben, kam ein Genosse der 
KAP. zu Wort. Er schilderte, welchen verderblichen EinfluB 
die russische Staatspolitik auf die revolutionäre Arbeiterbewe­
gung ausübt

Nachdem die Sprengversuche der organisierten Spreng­
kolonnen an dem Widerstand der Versammlungsteilnehmer 
immer wieder scheiterten, zogen diese endlich ab. Die Versamm­
lungsleitung mußte vor Beendigung der Versammlung das Ver­
sprechen abgeben, daß recht bald eine neue einberufen wer­

f tO t t  i f f e i f u n g a

Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg.
Am Soaetag. dea 24. Oktober 1926, findet in B e r l i n  eine 

Kombinierte Bezlrkskoafereaz der KAP. aad AAU sta tt
Provisorische Tagesordnung: 1. Wirtschaftliche und

politische Lage. Organisation und Taktik. 2. Berichte aus denkritisch, Bcn.ch.un« des
Näheres wird durch Rundschreiben bekanntgegeben.Berichtes unterbunden wurde, zeigte man erneu t daß die 

Rußland-Apostel eine freie, sachliche Aussprache vor dem 
Forum des Berliner revolutionären Proletariats wie die Pest 
meiden. Um der KAP.-Versammlung das W asser abzugraben, 
hatte die Delegation schnell eine eigene Versammlung einbe-
rufen — mit gründlichem Mißerfolg! I Spaadaa. OeHenfflcber Dbkasstensabead am Donners-

^  t ;  p- F‘ lk-  
mehr, als am darauffolgenden Tage in Neukölln die Bericht-1 hage e ' Frobenstraße.
erstattung wieder mit Musik. Gesang und Rezitation erfolgte.! Thema: Der komende Elead iw hfrr. Neue Schläge für
®er Referent stellte richtig fest daß es immerhin ein — wenn I Arbeitende und Erwerbslose.
jMich kleteer — Erfolg is t  daß das Rußland-Komitee uns fiber- fre ie  Aussprache! Proletarier kommt zahlreich!
«aupt einer Antwort würdigte, während noch im vorigen Jahre f
das wiederholt schriftlich und in der Presse zam Ausdruck ! ___ _____■________________ .
fcebradite Anerbieten der Organisierung einer Delegation von I Kom m unisoscae a  ro e w r-ju g e n ü .
KAPp.-Aibeitern mit beharrlichem Stslbchwehren übergangen I Wegen Nichterscheinen der meisten Genossen konnte die
wurde. Angesichts des beginnenden Klärungsprozesses «erade I Obleutesitzung am Donnerstag nicht stattfinden und ist daher 
m der KPD. ist diese Methode heute doch nicht mehr gut I auf Donnerstag, den 7. Oktober, in Lichtenberg, an alter Stelle,
• • » W w .  ----  _ I vertagt worden.

Wohl oder übel mußte unser Referent nun an Hand d e r! Genossen, pünktliches Erscheinen ist unbedingt «rforder-
bisher vorfiegenden schriftlichen und mündlichen Auslassungen I lieb. - Der B. A. A.
der ~2. Arbeiterdelegation“ berichten, was 70 deutsche Arbeiter

u  «  , Ä ra u s iÄ e r  und ffir den Inhalt verantwortlich: Karl 9r£a.
) Mitteilungsblatt für die Parteiarbeiter der KPD.-Oppo-1 Neukölln. Oedrnckt h  der Buchdruckerei WHly iszdon^t 

sition. Hannover. Nr. 26. I Berlin D . 17. Laarestraße 79.
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